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PREDIGT ZUM ALLERSEELENTAG, GEHALTEN AM 2. NOVEMBER 2008 IN FREIBURG, ST. MARTIN, VORHER GEHALTEN AM 2. NO-VEMBER 2004 IN DER LORETTO-KAPELLE IN FREIBURG UND AM 4. NOVEMBER 2001 IN FREIBURG, ST. MARTIN (ZUM 30. SONNTAG IM KIRCHENJAHR) UND AM 2. NOVEMBER 1986 IN FREIBURG, ST. GE-ORG
„SELIG SIND DIE TOTEN, DIE IM HERRN STERBEN“
Gestern, am Allerheiligentag, wurden uns die Vollendeten des Himmels als Vorbilder und Fürsprecher vor Augen gestellt. Mit ihnen wurde unser Blick auf das Ziel unseres irdischen Lebens gerichtet und auf den Weg, der uns zu diesem Ziel hinführt. Am heutigen Allerseelentag werden uns jene vorge-stellt, die zwar im Frieden mit Gott entschlafen sind, die aber noch nicht zur Anschauung Gottes kommen konnten, die noch der Läuterung bedürfen. Sie sind in der Gnade gestorben, sind aber noch nicht frei von allen Sünden und Sünden​strafen. 
*
Wir nennen sie die Armen Seelen. Arm sind sie in der Tat, denn sie werden gepeinigt von ihrer bitteren Reue und ihrer brennenden Sehnsucht nach Gott. Sie leiden dadurch, wie wenn sie im Feuer brennen und doch nicht ver-brennen würden. Sie bedürfen der Läuterung, denn eine glückliche Vereini-gung mit Gott ist da nicht möglich, wo noch Schuld zu sühnen ist. Das ist einleuchtend, dafür brauchen wir eigentlich nicht einmal das Wort der Offen- barung. Die Armen Seelen leiden, wie wenn sie vom Feuer gequält würden, und sie können ihr Leiden selber nicht abkürzen. Darum sind sie arm. Zu-gleich aber sind sie reich, reicher als wir alle. Denn sie wissen, dass sie die Prüfung des Lebens bestanden haben, was für uns, die noch Lebenden, noch nicht fest​steht. Sie haben die Sicherheit des Heiles, die wir noch erst finden müssen. Darum ist ihr Leiden von tiefer Freude geprägt und von großer Dankbarkeit. 
Das darf uns aber nicht dazu verleiten, ihre Leiden zu unterschätzen. Wir können ihnen helfen durch unser Gebet. Dieses Helfenkönnen ist für uns zugleich eine Pflicht der Liebe und der Dankbarkeit. Das eine wie das andere hat heute jedoch Seltenheitswert, das müssen wir nüchtern feststellen, darum auch das Gebet für die Verstorbenen. Daran will uns der Allerseelentag, aber auch der Allerseelenmonat, der gestern begonnen hat, erinnern, auf dass wir wieder mit größerem Eifer die Gemeinschaft mit den Verstorbenen suchen, die noch am Ort der Läuterung sind. Zwischen den Leidenden im Fegfeuer und uns bestehen nämlich enge Bande, nur müssen wir sie pflegen. Wir sind mit ihnen verbunden in der Ge​meinschaft der Heiligen, über die Schwelle des Todes hinweg. Zu dieser Gemeinschaft, zu der wir uns im Credo bekennen, gehören auch die Vollendeten im Himmel. In der Gemeinschaft der Heiligen unterscheiden wir nämlich die streitende Kirche, die leidende und die trium-phierende. Am Ende der irdischen Geschichte wird es dann nur noch die triumphierende Kirche geben, dann werden die leidende und die streitende Kirche in die triumphierende aufgenommen. 
Weil diese Gemeinschaft über das Grab hinausgeht, deshalb können wir den im Fegfeuer weilenden Seelen, den Büßenden, den Leidenden, zu Hilfe kommen, und deshalb können auch sie uns zu Hilfe kommen. Ja, deshalb können die Vollendeten im Himmel uns und den Armen Seelen zu Hilfe kom-men, die Vollendeten, die selbst keiner Hilfe mehr bedürftig sind. 
Die Seligen des Himmels, die triumphierende Kirche, und wir, die streitende Kirche, wir können den Armen Seelen, der leidenden Kirche, ihr Schicksal erleichtern durch unser Gebet, wir, die wir noch auf Erden weilen, auch durch die Opfer, die wir bringen, denn durch sie werden unsere Gebete gleichsam intensiviert. Im Opfer erhält unser Gebet gewissermaßen eine neue Qualität. Die Heilige Schrift spricht von Fasten und Beten.
Das Gebet für die Verstorbenen gerät heute mehr und mehr in Vergessen-heit. Abgesehen von der Undankbarkeit, die ein Characteristicum der Men-schen unserer Tage ist, begegnet uns darin letzten Endes die grundlegende In-Frage-Stellung der jenseitigen Welt, jener Welt, die im Grunde das Funda-ment aller Religionen ist. Viele denken heute: Es gibt kein Weiterleben nach dem Tod, und der Mensch unterscheidet sich nicht wesentlich vom Tier. Es ist die radikale Säkularisierung unserer Zeit, die sich darin einen Ausdruck verschafft. 
Die Pflege der Gemeinschaft mit den Abgeschiedenen, sie sollen wir neu einüben, heute und in diesem Novembermonat. Das muss geschehen durch das Gebet und die Opfer, die wir bringen in der Nachfolge Christi. 
Seit eh und je feierte die Kirche immer wieder das heilige Messopfer für die Lebenden und auch für die Verstorbenen. Das geschah in der Überzeugung, dass man etwas Größeres den Verstorbenen nicht zuwenden kann. Um die Größe dieses Geschenkes wissen viele von uns nicht mehr.
Eine ganz besondere Form der Hilfe für die Verstorbenen ist der Ablass. In der Oktav des Allerheili​genfestes können wir jeden Tag einmal einen voll-kom​menen Ablass für die Verstorbenen gewinnen. 

Es darf kein Tag vergehen, an dem wir nicht der Verstorbenen im Gebet gedenken. Verbinden wir uns mit ihnen, sind wir nicht mehr allein, ja, sie sprengen dann unsere Einsamkeit, unter der wir oft so sehr leiden. Zudem: Wenn wir für sie beten, fällt es uns leichter, die Zerstreuungen beim Gebet zu überwinden. Dabei sollten wir auch jener Toten gedenken, die unbeachtet die Welt verlassen haben und für die niemand betet, an die niemand denkt.
Vergessen wir die Toten nicht, dann werden sie auch uns nicht vergessen, denn dank der Gemeinschaft der Heiligen können sie Fürsprache für uns einlegen bei Gott, wie wir es für sie können. Nicht für sich können sie beten, aber für uns.
Wenn wir täglich für die Verstorbenen beten, werden wir immerfort daran erinnert, dass auch wir einmal sterben müssen, dass unser Leben kurz, dass die Ewigkeit aber lang ist. Das Gebet für die Verstorbenen wird uns dann immer neu ein Ansporn sein, dass wir uns gewissenhaft vorbereiten auf un-sere Begegnung mit Gott jenseits der Schwelle des Todes, dass wir für Gott und für die Ewigkeit leben und uns dafür immer wieder stärken durch den Empfang der Sakramente.
Erst der Tod gibt dem Leben die rechte Gestalt. Wie man lebt, so stirbt man, wie man stirbt, so bleibt man. „Wie der Baum fällt, so bleibt er liegen“, heißt es im Alten Testament, im Buch des Predigers (Pred 11,3).

Auf einem alten Grabstein stand die Inschrift: „Ut moriens vixit, propterea vivit mortuus“ - „er lebte wie ein Sterbender, deshalb lebt er als Gestor-bener“. Wir können es auch so ausdrücken: Wer zu sterben weiß, der weiß auch zu leben.
Im letzten Buch der Heiligen Schrift, in der Offenbarung des Johannes, lesen wir: „Selig sind die To​ten, die im Herrn sterben“ (Apk 14, 13). Darauf kommt es an, dass wir im Herrn sterben. Im Herrn sterben, das setzt voraus, dass wir im Herrn leben. 

Der heilige Joseph, der Pflegevater Jesu, ist der Patron der Ster​benden. Zu-gleich ist er der Schutzherr der Kirche. An seinem Sterbelager standen Chri-stus, der menschgewordene Sohn Gottes, und die Gottesmutter Maria. Wenn wir ihn verehren, er lehrt uns dann, recht zu leben und recht zu sterben.  
*
Reich sind die Armen Seelen, weil sie die Gewissheit des Heiles haben. Rei-cher noch sind sie, wenn wir ihrer gedenken in unseren Gebeten. Sie können sich uns gegenüber dankbar erweisen, und sie tun es. Die liebende Verbun-denheit mit den Verstorbenen aber erinnert uns daran, dass es darauf an-kommt in unserem Leben, dass wir es in der Verbundenheit mit Christus le-ben und uns so ein Leben lang auf einen guten Tod vorbereiten. Wenn wir die Gemeinschaft pflegen mit unse​ren Verstorbenen, werden sie uns helfen, un-ser Leben recht zu leben und unseren Tod recht zu sterben. Amen.




